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INHALT 

Teil A 

1.  Demographische Wandel – 
Herausforderung für die 
Betriebe 

2.  Beschäftigungsfähigkeit? 
3.  Alternsgerechte 

Arbeitsgestaltung – was 
können die Betrieblichen 
Akteure tun? 
(Handlungsansätze) 

 
Teil B 
•  Analysetools, Initiativen und 

Impulse für die Praxis 
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(Bildnachweis: BKK 2007: Titelseite) 
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DEMOGRAPHISCHER WANDEL – 
ARBEITSMARKT 
(STATISTISCHE ÄMTER DES BUNDES UND DER LÄNDER 2009:14) 
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•  Rückgang der 
Erwerbspersonen
zahl ab 2020 

•  Konstanz der 
Erwerbsquoten 
unwahrscheinlich 

•  Steigende 
Erwerbs-
beteiligung: 
Verkürzung 
Ausbildungszeit 
und Anhebung 
Rentenalter 
sowie Erhöhung 
Frauenanteil  
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BEVÖLKERUNG UND ERWERBSTÄTIGE NACH 
ALTERSGRUPPEN  - FRÜHZEITIGER AUSSTIEG 
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(Suga 2011: 16 ; Zitiert nach BAuA 2013: 11) 
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RENTE MIT 65, 66, 67....?  
(STATISTISCHES BUNDESAMT 2010) 
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Mögliche Gründe für die 
Änderung in der Erwerbs-
beteiligung älterer Menschen: 
•  Gestiegene Bereitschaft der 

Arbeitsgeber, ältere 
Menschen einzustellen 

•  Qualifikation: Besser 
qualifizierte arbeiten länger 

•  Qualifikation älterer Menschen 
steigt   

•  Vorruhestandregelungen sind 
reduziert worden 
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LEISTUNGSFÄHIGKEIT – EINE FRAGE DES 
ALTERS? 
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(IAB-Betriebspanel 2002, nach BAuA 2013: 56) 
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AUS GESUNDHEITSGRÜNDEN IN DEN 
RUHESTAND 
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•  Bei den Hoch- und Tiefbauberufe 
oder Ausbauberufen sowie Berufen 
der Holzverarbeitung ist das Risiko 
hoch! 

•  Unterdurchschnittlich bei den 
Bergleuten. Besondere 
Vorruhestandregelungen wurden aber 
zu 45,5% genutzt. 

•  Naturwissenschaftler und Ingenieure 
gehen am wenigstens aus 
gesundheitlichen Gründen in den 
Ruhestand (14,6%). 

•  Jeder 5. bei Berufen im Büro- oder 
kaufmännischen Bereich, bei 
Technikern und Berufen im 
publizistischen und künstlerischen 
Bereich. 
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Aspekte des Wandels in der Arbeitswelt 

Tertiarisierung  
 

•  Ausweitung des Dienstleistungssektors 
•  Zunahme geistiger und körperlich inaktiver 

Tätigkeiten 

Informatisierung 
 

•  Ausweitung der modernen Informationstechnologien  
•  Höhere Flexibilisierung durch Unabhängigkeit von 

Zeit, Ort und (sozialen) Beziehungen 

Subjektivierung 
 

•  Ausweitung der Eigenverantwortung, 
Selbstregulation und Selbstmanagement (im Sinne 
des „Arbeitskraftunternehmer“) 

Akzeleration 
 

•  Beschleunigung von Produktions-, Dienstleistungs- 
und Kommunikationsprozessen 

Neue Arbeitsformen 
 

•  Ablösung des „Normalarbeitsverhältnisses“ 
•  Zunahme beruflicher Unsicherheit und 

diskontinuierlicher Beschäftigung (atypische und 
prekäre Beschäftigung) 

(vgl. Lohmann-Haislah 2012: 11) 
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DGB-INDEX GUTE ARBEIT 2012 
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DGB – Index (nach Pickhaus & Spieker 2009: 288) 
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ZUSAMMENFASSUNG  

•  Rückgang 
Erwerbspersonen-
potentials 

•  Alterung der 
Erwerbsbevölkerung 

•  Zunehmende 
Migration und Vielfalt 
der 
Erwerbsbevölkerung 

•  Heraufsetzung des 
Rentenzugangsalters 

•  Wandel der 
Arbeitsgesellschaft 
mit Folgen für die 
Erwerbspersonen 

•  Arbeits- und 
Beschäftigungs-
fähigkeit gefährdet 
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BEGRIFFSKLÄRUNG (NACH SEILER 2009:66-68) 
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Empowerment 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Protektion 
 
 

Beschäftigungsfähigkeit 
„....die individuelle Beschäftigungsfähigkeit 
durch den Erhalt und Ausbau von 
Kenntnissen, Fertigkeiten sowie Fähigkeiten 
zu fördern“ (SGB III § 1, Arbeitsförderung) 

Employability 
(Berufsfähigkeit) 

„Die Kompetenz des/der Einzelnen, im 
täglichen Leben Entscheidungen zu treffen, 
die sich positiv auf die Gesundheit 
auswirken und somit die Grundlage für eine 
dauerhafte Employability zu erhalten bzw. 
zu fördern (Gesundheitskompetenz)“ 

Arbeitsfähigkeit 

„...die Summe der Faktoren verstanden, die 
einem Menschen in einer bestimmten 
Arbeitssituation in die Lage versetzen, die 
ihm gestellten Arbeitsaufgaben erfolgreich 
zu bewältigen“ (nach Illmarinen/Tempel 
2002) 

Erwerbsfähigkeit 

„...ist, wer nicht wegen Krankheit oder 
Behinderung auf absehbare Zeit 
außerstande ist, unter den üblichen 
Bedingungen des allgemeinen 
Arbeitsmarkes mindestens drei Stunden 
täglich erwerbstätig zu sein“ (SGB II § 8 (1) 
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ERHALT DER BESCHÄFTIGUNGSFÄHIGKEIT 

Beschäftigungs-
fähigkeit 

Bildung Kompetenz/ 
Motivation 

Gesundheit 
(Arbeitsfähigkeit) 

Individuum/ 
Beschäftige 

Unternehmen/ 
Betrieb 

Teilhabe am Erwerbsleben 

Arbeitsmarkt 
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EMPFEHLUNGEN ZUM ERHALT & FÖRDERUNG 
DER BESCHÄFTIGUNGSFÄHIGKEIT  
(SEILER 2009: 73) 

Fachkompetenz, Handlungsbereitschaft, Bewältigungsfähigkeiten 
und die Gesundheit positiv zu beeinflussen durch: 
•  Gesundheitsziele in das strategische Management Integrieren 
•  Organisationkultur des Vertrauens und des sozialen Zusammenhalts im 

Unternehmen fördern 
•  Beanspruchungsoptimale und lernfördernde Aufgabengestaltung 
•  Personenspezifische und alterssensible Weiterbildungsprogramme 
•  Wirksames Wissensmanagement (z.B. durch Paten) veranlassen 
•  Partizipative Arbeits- u. Arbeitszeitgestaltung 
•  Ermöglichung und Ermutigung zum eigenverantwortlichen Handeln (Autonomie und 

Handlungsspielräume) 
•  Für Fairness und Gerechtigkeit im Betrieb sorgen 
•  Einen mitarbeiterorientierten Führungsstil organisieren und eine Kultur der 

Wertschätzung etablieren 
•  Breite Angebote der Gesundheitsförderung schaffen 
•  Ergonomische Arbeitsplätze und Sicherstellung des Arbeitsschutzes gewährleisten 
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ALTERS- UND ALTERNSGERECHTE 
ARBEITSGESTALTUNG (BMAS 2013: 10/11) 

Altersgerecht 
•  Orientiert sich an den 

besonderen Bedürfnissen und 
Fähigkeiten der jeweiligen 
Altersgruppen 

•  Unterschiede zwischen den 
Einzelnen nehmen im Alter zu 
und werden berücksichtigt 

•  Beispiele sind: 
–  Besondere Schutz von 

Jugendlichen bei Schicht- und 
Nachtarbeit  

–  Ergonomische Hilfestellung bei 
altersbedingten Einschränkungen 
oder Schichtmodelle 

Alternsgerecht 
•  Arbeitsorganisation, die den 

Alterungsprozess aller 
Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter umfassend 
berücksichtigt (z.B. bei der 
Weiterbildung, 
Laufbahngestaltung und 
Gesundheitsschutz) 

•  Auf die Altersstruktur der 
gesamte Belegschaft 
abgestimmt 

•  Ansatz korrigiert festgestellte 
Fehlentwicklungen, ist 
präventiv und zukunftsgerichtet 
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INQA-DEMOGRAPHIE INITIATIVKREIS 
30, 40, 50PLUS –  
ÄLTERWERDEN IN BESCHÄFTIGUNG 
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2. Memorandum: 
Strategien für eine  
demographiefeste 
Arbeitswelt (o.J.) 
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EINE DEMOGRAPHIEGERECHTE UND 
WERTSCHÄTZENDE PERSONAL- UND 
UNTERNEHMENSPOLITIK (DNN 2013) 

„10 Goldene Regeln“ 
1.  Wertschätzende Unternehmenskultur 
2.  Nicht diskriminierende, alters-, geschlechts- und herkunftsneutrale 

Personalpolitik 
3.  Vorausschauende, demographiegerechte Personalplanung 
4.  Angemessene Repräsentanz der Generation 50Plus 
5.  Gestaltung der Arbeitsbedingungen im Sinne der 

Gesundheitsförderung und des Erhalts der Gesundheit sowie 
Förderung und Erhalt der Beschäftigungsfähigkeit 

6.  Betriebliches Gesundheitsmanagement – Ressourcenstärkung 
7.  Generationensensible Arbeitszeit- und Vergütungsmodelle 
8.  Altersgemischte Teams zur Förderung des Wissenstransfers 
9.  Arbeitsbegleitendes, lebenslanges Lernen  
10.  Alternsgerechte berufliche Karriereplanung 
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3. Handlungsansätze 

  
 

Förderung der Beschäftigungsfähigkeit (BKK 2007:38) 

  
 
 
 
 

Ø  Maßnahmen sollten ineinander greifen 
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BETRIEBLICHE GESUNDHEITSFÖRDERUNG 

•  Erhalt und Förderung der Gesundheit der Beschäftigten 
–  Gesundheitsprogramme und Kursangebote, Fitness und Sport 
–  Gesundheitschecks 
–  Ressourcenstärkung  
–  Verhaltens- und Verhältnisprävention 
–  BEM 
–  Gefährdungsbeurteilungen 
–  Förderung der Work Life Balance 

 (Audit Beruf und Familie) 
•  Systematische Implementierung  

–  über PE und OE  
–  Betriebsvereinbarungen 
–  Steuerkreis Gesundheit 
–  Gesundheitszirkel 
–  Gesundheitsberichte 
–  Evaluation von Maßnahmen 
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http://de.123rf.com/photo_13365989_work-life-balance-bild-von-
einem-wegweiser-mit-den-anweisungen-um-arbeit-und-leben-mit-
balance-zwisc.html 

SGB V § 20a 
Betriebliche 
Gesundheitsförderung 
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DAS HAUS DER ARBEITSFÄHIGKEIT 
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Quelle: http://www.arbeitsfaehigkeit.uni-wuppertal.de/index.php?arbeitsfaehigkeit 
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EIN BEISPIEL FÜR VORRAUSSCHAUENDE 
GESUNDHEITSFÖRDERUNG UND 
ARBEITSZEITGESTALTUNG: 
 
Gesundheitsprojekt im Gesundheitspark (Münchner Verkehrsbetriebe) 
 
Zielgruppe: Alle Beschäftigen zwischen dem 40. & 57. Lebensjahr. 
Freiwillig; Wiederholung jeweils nach 2 Jahren möglich.  
 
20 Gesundheitstage über das Jahr innerhalb der Arbeitszeit & bei 
vollem Lohnausgleich.  
 
Programme zum Abbau von physischer wie psychischer Belastung 
werden im Gesundheitspark angeboten (Stressbewältigung, 
Entspannungsübungen, Sport und Gruppengespräche) 
 
Sonderregelung bei über 58-jährigen: Sie erhalten ab dem 58. 
Lebensjahr in jeder Dienstwoche einen halben freien Tag. 
   

07.11.2013 Prof. Dr. Frauke Koppelin, Beschäftigungsfähigkeit  



23 

ARBEITSZEITGESTALTUNG (BMAS 2013: 17) 

•  Umfasst eine 
Vielzahl von 
Arbeitszeit-
regelungen, die 
insbesondere die 
Arbeitsfähigkeit 
Älterer beeinflussen. 

•  Einflussgrößen: 
Lage, Dauer, 
Flexibilität 
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ARBEITSZEITGESTALTUNG 
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QUALIFIZIERUNG UND WEITERBILDUNG: 
LAUFBAHNGESTALTUNG/
PERSONALENTWICKLUNG 
 
Norddeutscher Stadtstaat 

Geteilter Berufsbiographien 

§  Beschäftigte wechseln nach einer Anzahl von 
Berufsjahren (in besonders belastenden Bereichen, z.B. 
Justizvollzug) in einem anderen bedarfsorientierten  

§  Voraussetzung Umschulungsprogramme 

§  Vereinbarung vor Dienstantritt 

§  Rotationsprinzip angedacht 
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Entwicklungsplanung 

  
 

Ø  Berufsplanung - nicht nur ein Thema für die Jungen 
 
Ø  Reflexion durch Mitarbeiter/innengespräche 

Ø  Ermittlung von Qualifizierungs- und Entwicklungsinteressen 

Ø  Workshops zur beruflichen Standortbestimmung 

Ø  Systematische Planung von Personalentwicklungswegen 

Ø  Erfahrung und Kompetenzen der Älteren gezielt nutzen 
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Wiedereingliederung (BEM) 

  
 

•  Zunahme Leistungseingeschränkter in höheren 
Lebensjahren 

•  Integrative Maßnahmen und Konzepte der 
Wiedereingliederung 

•  Ermittlung von Einsatzperspektiven durch 
Qualifizierungsmaßnahmen (Kaskadenmodell bei VW) 
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Unternehmenskultur 

  
 

•  Wertschätzung im Arbeitsleben: wichtig 
für Zufriedenheit und Gesundheit 

•  Gutes und kooperatives 
Führungsverhalten zentraler Bestandteil 
einer wertschätzenden 
Unternehmenskultur 

•  Instrumente zur Förderung einer 
alternsgerechten Unternehmenskultur: 
–  Leitlinie für eine Arbeits- und 

Personalpolitik 
–  Mitarbeiterbefragungen zum 

Vorgesetztenverhalten 
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Entwicklung ganzheitlicher 
Integrativer Strategien 
 

  
 

•  Gründliche Analyse ist die halbe Planung 

•  Beste Ergebnisse durch Integration verschiedener 
Ansätze 

•  Alternsgerechte Arbeits- und Personalpolitik ist ein 
langfristiger Prozess, der Engagement und 
Zusammenarbeit erfordert 
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QUALITÄTSSICHERUNG (ISO 2009: 12) 
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INHALT 

Teil A 

1.  Demographische Wandel – 
Herausforderung für die 
Betriebe 

2.  Beschäftigungsfähigkeit? 
3.  Alternsgerechte 

Arbeitsgestaltung – was 
können die Betrieblichen 
Akteure tun? 
(Handlungsansätze) 

 
Teil B 
•  Analysetools, Initiativen und 

Impulse für die Praxis 
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(Bildnachweis: BKK 2007: Titelseite) 
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WWW.INQA.DE 
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DAS DEMOGRAPHIE NETZWERK 

Informativer Film zur Arbeit des 
Netzwerkes: 
http://www.youtube.com/
watch?v=ZW_H_VeD_1s 
 
-  Beispiele aus der Praxis 
-  Netzwerk 
-  Wissenstransfer 
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http://www.demowerkzeuge.de 
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http://www.lago-projekt.de/index.html 
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DIE ALTERSSTRUKTURANALYSE 

Vorgehensweise zur Analyse der 
aktuellen Altersstruktur 

1.  Festlegung der Einheiten, die 
untersucht werden sollen 

2.  Berechnung und Darstellung 

3.  Interpretation der Ergebnisse 

Vorgehensweise zur Prognose zur 
Altersstruktur 

1.  Ausgangspunkt: Aktuelle 
Altersstrukturdaten 

2.  Berechnung und Darstellung 

3.  Interpretation der Ergebnisse 

 
Ist meine Altersstruktur 
o  eher alterszentriert 
o  eher mittelzentriert 
o  oder eher 

jugendzentriert? 
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NETZWERKE BETRIEBLICHE 
GESUNDHEITSFÖRDERUNG 

Unternehmensnetzwerk zur 
betriebliche 
Gesundheitsförderung in der 
EU e.V. (ENWHP) 
•  Bezug zur Luxemburger 

Deklaration  
•  Geschäftsstelle BKK 

Bundesverband 

 
 

Deutsches Netzwerk für 
Betriebliche 
Gesundheitsförderung 
 

 Geschäftsstelle wird vom BKK 
Bundesverband, der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung 
(DGUV), dem AOK-Bundesverband 
und dem Verband der Ersatzkassen 
e.V. (vdek) im Rahmen der 
gemeinsamen Initiative Gesundheit 
und Arbeit (iga) getragen.  
 

 
 

www.dnbgf.de/startseite-
bgf-aktuell.html 
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www.netzwerk-unternehmen-
fuer-gesundheit.de/startseite/ 
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WORK ABILITY INDEX   

•  Der Work Ability Index (WAI) ist zur Erfassung der Arbeitsfähigkeit von 
Beschäftigen 

•  Ein Fragenkatalog zur Selbsteinschätzung 
•    (www.arbeitsfaehigkeit.uni-wuppertal.de/index.php?WAI-Online) 

•  Die Fragen richten sich auf: 

ü  Die eingeschätzt aktuelle und zukünftige Arbeitsfähigkeit 

ü  Krankheiten und die Anzahl der Arbeitsunfähigkeitstage im vergangenen Jahr 

ü  Die geschätzte krankheitsbedingte Beeinträchtigung der Arbeitsleistung 

ü  Psychische Leistungsreserven 

•  Dieser Test ist schnell und einfach gemacht und ihre Auswertung ist ein 
einfaches Punktesystem 
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CHECKLISTE ZUM 
HANDLUNGSBEDARF (GIGA; BKK 2007) 

Ø  Die Checkliste ist ein Instrument zur Selbsteinschätzung und soll einen 
Überblick über den Handlungsbedarf und sinnvolle Handlungsansätze zur 
Bewältigung des Strukturwandels geben.  
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CHECKLISTE ZUM HANDLUNGSBEDARF IM BETRIEB  
(QUICK-CHECK DER GEMEINSCHAFTSINITIATIVE GESÜNDER 
ARBEITEN  (GIGA)) (BKK 2007) 
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